
Schlachthaus 1893, Kinder auf Damm, Foto: Hermann Bauer, Stadtarchiv Tübingen

Arbeiten am Hauptgebäude, 1893, Foto: Hermann Bauer, Stadtarchiv Tübingen

Veränderungen im Schlachtbetrieb

Das Schlachten wurde zunehmend automatisiert und an den bestehenden 

Gebäuden  stetig Umbauten vorgenommen. Unter anderem wurden 

Kühlräume und eine Verladestation für LKWs in die ehemalige 

Kleinviehschachthalle gebaut. Zudem wurden einige Bauten intern neu 

organisiert oder ganz umgenutzt.
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»Die alten Teile der Kühlanlage unter dem 

Wasserturm, und hier besonders der wohl 

aus den 1920er Jahren stammende 

Kompressor sind technische Kulturdenkmale 

 aus wissenschaftlichen  Gründen.«

Die Bauten des Schlachthofes allerdings sind 

nicht denkmalgeschützt.  

(Schlachthof Tübingen, Kulturdenkmaleigenschaft, 1992)
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Postkarte mit Bühnenhaus, Poststempel 07.06.1938 , Stadtarchiv Tübingen
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Zerlegung und Kühlraumerweiterungen, Baujahr 1983, 2016

Das 1934 errichtete Bühnenhaus (s.o.) ist auf 

mehreren Ebenen interessant. Als eines der 

ganz wenigen Zeugnisse des sogenannten 

»Neuen Bauens« in der Region Tübingen ist 

es unbedingt schützenswert. 

Städtebaulich ist der Wasserturm als 

markanter Hochpunkt im Stadtgefüge und 

am Ufer des Ammerlaufes unersetzlich.

Sämtliche Gebäude der ersten Bauphase 

(bis 1893) geben sowohl Auskunft über die 

hygienischen Errungenschaften gegen Ende 

des 19. Jahrhunderts als auch über den 

Stand der ästhetischen Gestaltung von 

Industriearchitektur zu diesem Zeitpunkt. 

Besonders charakteristisch ist der Innenhof, 

welcher durch das Mterial Backstein einen 

eigenen Charakter erhält.

Obwohl aus der ersten Bauphase 

stammend, ist das ehemalige »Schlachthaus 

für Kleinvieh und Schafe« aufgrund seiner 

gravierenden baulichen Veränderungen als 

nicht erhaltenswert einzustufen. 

Starke optische Verformungen, wie bspw. 

das wohl aus den 1950er Jahren stammende 

Satteldach mit Dachgaube, verzerren das 

usprüngliche Erscheinungsbild.

Zur Disposition werden die Erweiterungen 

der 1970er und -80er Jahre gestellt. Diese 

sind in keiner Form erhaltenswert und 

verändern den Charakter des eigentlichen 

Hofes entscheidend. Zudem wird das im 

Zuge der Shedhalle entstandene Wohnhaus 

aus dem Jahr 1956 als nicht schützenswert 

eingestuft.

Neubau im »Ziegelthäle«

Nördlich der Stadtgrenze wurde 1893 ein neuer städtischer Schlachthof für 

Tübingen nach den Planungen des Werkmeister Franz Fröhner fertiggestellt. 

Die neue Anlage löste das seit dem 16.Jahrhundert existierende Schlachthaus 

der Altstadt ab und ermöglichte ein zentrales Schlachten außerhalb der Stadt, 

welches den hygienischen Vorschriften zu jener Zeit entsprach.

Für den Bau des Bühnenhauses greift der Architekt 

Dr.-Ing Karl Weidle ausgewählte Gestaltungsprinzipien 

des historischen Schlachthofes auf und verwendet diese 

um ein ganz eigenständiges Gebäude zu schaffen. 

Durch eine klare Symetrie und das präzise Ausführen 

von Backsteinmauern ohne Vor-und Rücksprünge 

ensteht ein ausdrucksstarkes und identitätstiftendes 

Gebebäude. Fassaden, Öffnungen, Fugen und der 

Dachabschluss weisen die für das Neue Bauen typischen 

klaren Linien und rechte Winkel auf.  Prägend für das 

Bauwerk ist das Glasgemälde von Emil Glücker, welches 

als Fenster ausgeführt ist und hinter der eigentlichen 

Bühne Stadt und Saal verbindet. Auf abstrakte Weise 

stellt es die vier Jahreszeiten dar und ist exakt mittig in 

die ansonsten zum größten Teil geschlossene 

Backsteinfassade eingefasst. Gekrönt wird das Fenster 

mit dem Schriftzug »SCHLACHTHAUS«, bei dem Weidle 

eine wohl aus dem Weimarer Bauhaus stammende 

Typographie verwendet. 
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Schlachthof als kultureller Ort

Für die leidenschaftlich theaterspielenden Metzger erweiterte Dr.-Ing. Karl 

Weidle, Enkel eines Tübinger Schlachtmeisters, 1932 den Festsaal über der 

Gaststätte. Er befreite den bereits existierenden Saal von Ornamenten und 

versah diesen mit einem eigenständigen und repräsentativen Treppenaufgang. 

Zwei Jahre später fügte Weidle zudem das Bühnenhaus an den bestehenden 

Saal an. 
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Kaufen und Verkaufen

Mit der Verlegung der Schlachthausstraße konnte der Schlachthof 1956 durch 

die 1000 m2 große Schlachtviehmarkthalle (auch Shedhalle genannt), einer 

Automobilgarage und einem Wohnhaus erweitert werden. Hier konnten 

Käufer und Verkäufer ab den 1950er Jahren Viehhandel direkt am Schlachthof 

betreiben.
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Erstaunlich ist, dass Weidle sich 1934 mit seiner 

radikalen Gestaltung samt Flachdach gegen den »Bund 

für Heimatschutz Würrttemberg« durchsetzten konnte, 

der „besonders vehement gegen das Neue Bauen 

eingestellt war“ (Entartete Baukunst, Blümm, 2014). 

Dieser bekämpfte neben der Kunst auch das Flachdach, 

welches welches von national gesinnten Kreisen 

stellvertretend für das »Neue Bauen« als "undeutsch" 

oder auch  "Baubolschwismus" bezeichnet wurde.

Trotzdem gelangte das Bauwerk in Architekturkreisen zu 

einer gewissen Bekanntheit. Ein Artikel der »Deutschen 

Bauzeitung« (1939, Heft 7) und die Ausstellung auf der 

internationalen Mailänder Architekturtrienale 1937 

zeugen von der überregionalen Bedeutsamkeit des  

Festsaals der Schlachthauswirtschaft. Neben dem 

Bühnenhaus konnte Weidle auch mit einigen privaten 

Wohnbauten und der apostolischen Kirche weitere 

avantgardistische Bauten in der Region  realisieren.
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